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rungszeit und nach der Geburt
bekommen die Mutterschafe
zusätzlich etwas Kraftfutter.

Die vorhandene Fläche wür-
de auch für eine deutlich größe-
re Herde ausreichen. Doch für
Markus Schumacher bewährt
sich die aktuelle Bestandsgröße.
Neben seiner Vollzeittätigkeit
als Maschinenbauingenieur ist
die Zeit für die Landwirtschaft
begrenzt. Aktuell „verschwin-
det“ das Fleisch quasi von allein.
Ein Metzger verarbeitet es im
Lohn. Es geht in den eigenen
Haushalt sowie an Nachbar-
schaft und Verwandte. Für eine
größere Herde müsste er es pro-
fessioneller verarbeiten und ver-
markten.

Nolana-Zuchtverein

Markus Schumacher ist begeis-
tertes Mitglied des Vereins zur
Förderung der Nolana-Schafe
und Herdbuchzüchter. Seine
Entscheidung für diese Rasse
hat er nie bereut. Mit seiner Be-
triebsgröße und der Koppelhal-

tung zählt er bislang zu den typi-
schen Nolana-Haltern. Es stel-
len aber auch die ersten Großbe-
triebe um. Diese haben aktuell
zwei Möglichkeiten: Entweder
sie schaffen eine Handvoll Nola-
na-Tiere an und strukturieren
die eigene Herde mittels Ver-
drängungskreuzung um oder sie
bauen eine kleine, separate Her-
de mit Nolana-Schafen auf, die
sie dann sukzessive vergrößern.
Bei Heidschnucken zeigt bereits
die zweite Generation einen
vollständig selbständigen Fell-
wechsel. Bei Merino-Schafen
kann der Übergang drei oder
vier Generationen dauern.

Für den Zuchtverein ist die
weitere Verbreitung der Nolana-
Schafe ein wichtiges Ziel, denn
noch ist bei der Auswahl der Bö-
cke genauste Buchführung an-
gesagt, um die Inzuchtrate im
Bestand niedrig zu halten. Je
mehr Tiere unterschiedlicher
Genetik nun durch Verdrän-
gungskreuzung ins Nolana-
Zuchtbuch Einzug halten, umso
geringer wird langfristig die In-
zuchtgefahr. Katja Brudermann

Nolana-Schafe sind gene-
tisch hornlos. Bei den Böcken
sind laut Rassebeschreibung
weiche Stummel erlaubt. Sie
sind von weißer Farbe. Brau-
ne Pigmentflecken kommen
gelegentlich vor, sind aber
nicht herdbuchtauglich. Es
handelt sich um eine eher in-
tensive Fleischrasse. Böcke
erreichen nach etwa 6 Mona-
ten ein Lebendgewicht von
50 bis 60 kg. Mit Grünfutter
kommen sie gut zurecht.
Brombeeren oder auch Ma-
gerrasen sind jedoch als Nah-
rungsquelle ungeeignet.

Die Tiere haben ein weißes
Fell, das im Winter wie bei
Wollschafen aussieht, zum
Frühjahr aber selbständig
abgeworfen wird. Ziel der
Züchtung ist, dass der Fell-
wechsel möglichst vollstän-
dig erfolgt. Kleine Inseln zum
Beispiel am Nacken, an de-
nen das Winterfell stehen
bleibt, kommen gelegentlich
vor, sind aber unerwünscht.
Angestrebt wird auch ein
Fellwechsel, bei dem die Un-
terwolle bereits ausreichend
nachgewachsen ist, bevor die
Winterwolle ganz abfällt, da-

mit die Tiere ganzjährig vor
Sonnenbrand geschützt sind.
Im Vergleich zu den tempera-
mentvollen Kamerunscha-
fen sind Nolana-Schafe ruhig
und umgänglich. In der Regel
bleiben sie in der Koppel.

Darüber hinaus gelten
jene Zuchtziele, die für alle
Schafe erstrebenswert sind,
auch für die Nolanas: Robust-
heit gegenüber Krankheiten
und Parasiten, gesunde Klau-
en, Langlebigkeit, gute Mut-
tereigenschaften und leichte
Geburten bei den weiblichen
Tieren, möglichst guter
Fleischansatz und späte Ver-
fettung bei den Böcken.

Aktuell gibt es in Deutsch-
land rund 500 Tiere, verteilt
auf etwa 40 Nolana-Halter.
Die Tierzahl steigt jährlich
um rund 10 %. Die Züch-
tungshochburgen liegen in
Nordrhein-Westfalen und in
den neuen Bundesländern.
Die meisten Halter sind
Kleinbetriebe mit Koppelhal-
tung. Erste größere Betriebe
mit rund 200 Tieren machen
positive Erfahrungen.

Nähere Infos unter: www.
nolana-schafe.de ❑

Ein solcher Ansatz biete bessere
Entwicklungsperspektiven als
prozessorientierte Standards,
sagte Balmann bei der Jahresta-
gung vom Dachverband wissen-
schaftlicher Gesellschaften der
Agrar-, Forst-, Ernährungs-, Ve-
terinär- und Umweltforschung
(DAF) Anfang Oktober in Frank-
furt am Main.

Dem Agrarökonomen zufolge
schränken die bestehenden De-
finitionen verschiedener Hal-
tungsformen Betriebe in ihren
Handlungsspielräumen grund-
sätzlich stärker ein als Zielvorga-
ben wie Tiergesundheit, Sterb-
lichkeit oder die Fähigkeit zum
Verzicht auf Amputationen. Die
Tierhaltung habe neben dem
Tierwohl zudem weitere gesell-
schaftliche Erwartungen zu er-
füllen. Klimaschutz, Emissions-
minderung oder bezahlbare
Nahrungsmittel bergen jedoch
Zielkonflikte.

Politische Zielsetzungen, die
prozessorientierte Standards
wie Frischluft oder Außenklima-
zugang als künftige Standards
anstreben, funktionierten bei
Milch und Geflügel noch ver-
gleichsweise einfach. Sie stießen
aber in der Schweineproduktion
bei den agrarstrukturellen Ge-
gebenheiten und Trends auf er-
hebliche Probleme. Bedeutsam
sei laut Balmann auch die Be-
standsgrößenverteilung. Wäh-
rend die meisten Veredelungs-
betriebe eine deutlich unter-
durchschnittliche Bestandsgrö-

STRUKTURWANDEL Für eine stärkere Ergebnisorientierung
von Tierwohlleistungen spricht sich der Direktor des Leibniz
Instituts für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien
(IAMO) in Halle, Professor Alfons Balmann, aus.

ße aufwiesen, werde der
Großteil der Tiere in weniger
häufigen, dafür weit überdurch-
schnittlich großen Beständen
gehalten. Das sei umso bedeut-
samer, weil letztere Gruppe eine
überdurchschnittliche Produk-
tivität verzeichne und im Regel-
fall auch weitaus rentabler wirt-
schafte.

Globale Abhängigkeit

Neue Möglichkeiten für die Tier-
haltung schaffen laut Balmann
die Digitalisierung wie zum Bei-
spiel eine KI-basierte Tierbe-
treuung und die Biotechnologie.
Die Vorteile ließen sich in größe-
ren Beständen einfacher und
schneller nutzen.

Weitere globale Trends be-
treffen nach Balmanns Angaben
den Klimawandel und sich än-
dernde Konsummuster mit re-
gional unterschiedlichen Aus-
wirkungen. Daraus resultierten
zum einen neue Anforderungen
an die lokale Tierhaltung, zum
anderen Verschiebungen der re-
lativen Vorzüglichkeit der Hal-
tung bestimmter Tierarten, wie
zuletzt der drastische Rückgang
des Konsums von Schweine-
fleisch in Deutschland. Auf loka-
ler Ebene sei der demographi-
sche Wandel bedeutsam. Erfor-
derliche Arbeitskräfte würden
teurer und insbesondere in
ländlichen Regionen auch sehr
knapp. AgE

Prozessorien-
tierte Vorgaben

schränken die
Gestaltungs-

möglichkeiten
der Betriebe ein,

ungenutztes
Potential für das

Tierwohl.

Rassesteckbrief Nolana-Schaf

Handlungsspielraum
für Tierwohl schaffen
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